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Eine Strasse für den Sprayer
Der Basler Sigi vonKoeding aliasDare prägtewie kaumein anderer Schweizer dieGraffiti-Bewegung. Nun soll er geehrt werden.

Ana Vujic

Die Basler Bahnhofseinfahrt,

in der Szene «line» genannt,

ist mit ihren farbigen Graffi-

ti-Schriftzügen längst zu einem

Wahrzeichen der Stadt gewor-

den. Einige Bilder sind erst vor

kurzementstanden, anderewie-

derumsindverblichenunderin-

nern an die Anfänge der Basler

Graffiti-Bewegung.

Ein Pionier, der sich nicht

nur in der Schweiz, sondern

weltweit einenNamengemacht

hat, ist der Basler Sigi von Koe-

ding. Unter dem Pseudonym

Dare realisierte er ander«line»

die ersten Schriftzüge. Den Na-

men hatte er sich bereits 1986

zugelegt, abgeleitet vom Engli-

schen «to dare» für «etwas wa-

gen» oder «sich getrauen».

Die Namensgebung passte

durchaus zu seiner Lebensphi-

losophie. Fürdie einenbliebdas

Sprayen bloss ein Teil ihrer ju-

gendlichen Rebellion, Sigi von

Koeding verfolgte hingegen die

Leidenschaft für Graffiti bis zu

seinemLebensende.

EinAnrufundAuftrag
vonGunterSachs
NachseinerLehreals Schriften-

maler liess er sich als einer der

erstenSprayer inderSchweiz für

dieGestaltung legalerWandbil-

der in Form von Auftragsarbei-

ten engagieren und schuf somit

einenneuenAnsatz.EinMeilen-

stein in seiner Künstlerkarriere

war sicherlich der Moment, als

der Industrieerbe und Fotograf

Gunter Sachs ihnanrief und ihm

sowiedemKünstler«Toast»die

Gestaltungeinesüberdimensio-

nalen Wandbildes in seinem

Schloss am Wörthersee in Auf-

trag gab.

Eine gesellschaftliche Ak-

zeptanz für Graffiti als Kunst-

form, wie wir sie heute in Form

vonzahlreichenUrban-Art-Aus-

stellungen erleben, war nicht

von Anfang an vorstellbar. Ge-

wisse Sprayer empfanden die

Graffiti-Entwicklung in Rich-

tung Auftragsarbeit als einen

Verratander subkulturellenSze-

ne. Für anderewar es dieChan-

ce,Graffiti als eineKunstformzu

etablieren,umdavonauch leben

zu können.

Von Koeding konnte in sei-

nen Leinwandarbeiten an der

SchriftumsetzungundBildkom-

position in Ruhe und ohne den

Zeitdruckder Strasseweiter fei-

len. Dare ist bekannt für seine

auffälligen Schriftzüge. Sein

Schriftbild ist sofort erkennbar,

sein Stil prägt auch die jüngere

Generation.WährendKunst im

öffentlichen Raum übermalt

und entfernt wird, bewahren

Bilder auf Leinwänden auch

in Galerien und Museen ihren

Glanz.

Bei der Gruppenausstellung in

der Schweizer Botschaft im

Jahr2001 inLondon lernteDare

den in der Zwischenzeit zu ei-

ner Street-Art-Ikone ernannten

Banksy kennen. Im darauffol-

genden Jahr stellten sie gemein-

sam mit weiteren namhaften

Pionieren aus der Szene an der

«UrbanDiscipline» inHamburg

aus. Während sich manche

Sprayer in ihrerEntwicklungvon

der Schrift wieder bewusst ent-

fernten, faszinierte Dare stets

dieTypografie.DieBuchstaben

dienen in seinen Werken nicht

nur zur Kommunikation des

Inhaltes. Die Handschrift des

Künstlers ist gleichzeitig auch

Ausdruck seinerPersönlichkeit,

eine Art geschriebenes Selbst-

porträt.

Sigi von Koeding ist 2010

mit 41 Jahren an den Folgen

eines Hirntumors verstorben.

Der Fotograf und ehemalige

Sprayer Tommy Tombola fing

kurz darauf an, sein Graffiti-

Onlinearchiv «Wandschmuck»

(www.wandschmuck2.com) zube-

treiben,weil dieDare-Schriftzü-

ge im urbanen Raum immer

mehr zuverschwindendrohten.

Nunsetzt er sichgemeinsammit

anderen Baslerinnen und Bas-

lern für die Ehrung des Künst-

lers ein: «InersterLiniemöchte

ich mit der Petition für eine

Sigi-von-Koeding-Strasse nicht

nur an seinenzehntenTodestag

erinnern, sondernauchanseine

Bedeutung für die gesamte

Graffiti-Szene», sagt er.Dare sei

mit sehr vielen sogenannten

Writern aus der ganzen Welt

vernetzt gewesen und habe

Basel neben Städten wie Berlin

oder Paris «auf die Karte ge-

bracht».

EinersterAnlaufvorvier
Jahrenwurdeabgelehnt
Die Online-Petition wurde in-

nerhalb von 24 Stunden von

mehr als 200 Personen unter-

schrieben und am 9. April ein-

gereicht. Bereits 2016 hatte

TomboladenVersuchgestartet,

dieGalgenhügel-Promenade im

Gellert nach Sigi von Koeding

zubenennen,weil dort noch im-

mer alte Dare-Bilder zu sehen

waren.Dieser Vorschlagwurde

von der Nomenklaturkommis-

sion jedoch abgelehnt, da der

Ort eine zu geschichtsträchtige

Vergangenheit habe und somit

keine Umbenennung möglich

sei.

Noch ist unklar, obesmitder

öffentlichenEhrung imzweiten

Anlauf klappt. Geklärt werden

mussauch,welcheStrassedafür

in Frage käme.Die Antwort der

Behörden ist noch offen. Doch

wenn man sich eine Sigi-von-

Koeding-Strassewünscht, dann

konsequenterweise inderNähe

der Bahngeleise.

Von Kindern inspiriert, für Kinder konzipiert
Die Basler Lehrerin JacquelineMoser publiziert Texte für Leseanfänger und lässt sich dabei auchmal von ihren Schulkindern inspirieren.

Es istmit demSchweizerischen

Jugendschriftenwerk (SJW) ein

bisschenwiemitdemOzonloch:

«Dassesdas immernochgibt!»,

denkt man von Zeit zu Zeit.

Nur, was beim Ozonloch eine

schlechte Nachricht ist, wird

beimSJWzur guten.Dass diese

Hefte, die uns an die eigene

Kindheit erinnern, alles andere

als verstaubt sind, zeigt das

Büchlein «Tim und Luna be-

kommen einenHund»der Bas-

ler Autorin JacquelineMoser.

Neu daran ist, dass es sich

ganzbesonders für«Erstleserin-

nen und Erstleser» eignet, wie

Moser die Schüler nennt, die

ganz am Anfang ihres Leseler-

nens stehen. Die lustigen Ge-

schichtenüberdasZwillingspaar

TimundLunasind inkurzenund

schlichten Sätzen gehalten. Das

BesondereandenErzählungen:

Sie sind sehr einfach zu verste-

hen, nahe am Erlebnishorizont

der Kinder und gleichzeitig lite-

rarisch interessant.

Wederzuschwierig
noch langweilig
Dass JacquelineMoser alsAuto-

rin einen sehr bewussten Um-

gang mit der Sprache pflegt,

wurde in ihrenRomanen«Lose

Tage» und «Ich wünsche, wir

begegneten uns neu» deutlich.

Wenigerbekannt ist ihrerLeser-

schaft vermutlich, dass sie in

ihrer Tätigkeit als Lehrerin für

Deutsch als Zweitsprache und

alsFörderlehrerin seit Jahrenan

Texten feilt, die für ihre jeweili-

gen Schülerinnen weder zu

schwierig noch zu langweilig

sein sollen. Viele der bereits

existierenden Texte seien für

Leseanfänger oft zu schwierig.

Das brachte Moser auf die

Idee, selber solche zuverfassen.

Im Austausch mit ihren Schü-

lern kamen immer neue Ge-

schichten und Abenteuer zu-

sammen, welche die Zwillinge

Luna und Tim erleben. Moser

sagt dazu: «Ich lud die Kinder

ein, sich beim Erfinden der Ge-

schichtenzubeteiligen.Timund

Luna brachten die Kinder zum

freien Sprechen, was für einige

Erstklässler derKurse ‹Deutsch

als Zweitsprache› eine richtige

Herausforderung war. Tim und

Luna waren bei den Kindern

sehr beliebt!»

Das merkt man diesen Ge-

schichten an. Ob im Schwimm-

bad oder beim Einkaufen, am

Strandoder imPark; es sindGe-

schichten aus dem Erlebnis-

horizont der Kinder in der be-

wussten Sprache einer Autorin,

die gleichzeitig Pädagogin ist.

DieKinder streiten undversöh-

nen sich, treiben Schabernack

und mixen eine Hexensuppe

ausAbwaschmittel, Blütenblät-

tern undZweigen. Es steckt viel

Freude undmanch ein schönes

Detail in diesenMiniaturerzäh-

lungen.

Die farbenfrohen, humor-

vollenZeichnungender Illustra-

torin AneteMelece passen sehr

gut zuMosers Text, geradeweil

sie behutsam über die reine Il-

lustration hinausgehen. Wenn

Moser schreibt «Luna versteckt

sich auch hinter einem Baum.

Sie schauthinterdemBaumher-

vor. Luna schaut, ob Tim

schaut», dann erfindet Melece

in der Bildsprache noch ein

Eichhörnchen dazu, das eben-

falls schaut, ob Tim schaut.

Sozusagen Alfred Hitchcocks

«RearWindow» in nuce.

Als Lesende jeden Alters

schliesst man die fröhlichen

Zwillinge Luna und Tim sofort

insHerz. Nicht nur Kinder wer-

densichnachderLektüredieses

Heftesdarauf freuen, dassnach

dem ersten Band, der im Früh-

ling und Sommer spielt, nächs-

tes Jahr noch ein zweiter zum

Thema Herbst und Winter

folgenwird.

Iris Meier

Tim und Luna bekommen
einen Hund von Jaqueline
Moser und Anete Melece, SJW.

www.sjw.ch
Luna und Tim treiben gerne

Schabernack. Bild: zvg

Das Schriftbild von Dare ist sofort erkennbar, sein Stil prägt auch die jüngere Generation. Bilder: zvg

Die Liebe zur Typografie zieht sich durch die Werke. Viele von DaresWerken entstanden an der Basler Bahnhofseinfahrt.


